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für sıch nutzbar machen könne. Vielmehr gelte Wır dürten nıe- Bußteier iın Verbindung mıt Einzelabsolution stärker förder£n.
mals die Medien VO  en ıhrer spezifischen Bestimmung enttrem- Dıie Bußerziehung der Kınder musse iın jedem Fall die Einzel-
den Die Medien können uns dazu verhelfen, NSeIc Ilusionen beichte einbeziehen, uch wenn auf Grund eiıner großen Zahl von
loszuwerden und 1SCIEC Masken abzunehmen‘‘ (Le Monde, Kindern dıe Generalabsolution vielleicht gerechtfertigt se1 Kar-
25.10.79). Die Aussprache diesem Thema erbrachte ıne dinal Etchegaray unterstrich in seiner Schlußansprache: „„Dıie Er-
große Zahl VO  —_ Vorschlägen und Anregungen, W 1€e das Verhältnis des Sakraments der Buße und der Versöhnung 1st ıne
der Kırche den Medien verbessert werden könnte. Ihnen soll der großen Chancen für ıne Erneuerung nıcht Nur der Kırche,
1mM nächsten Jahr SCHAauUCI nachgegangen werden. Die Biıschöfe sondern Ö der Gesellschatt“‘ (La Cro1x, 1/ D 11 7/9) Dıe Bı-
verabschiedeten uch eınen kurzen ext den gegenwärtigen schötfe wıesen beı der Vollversammlung nochmals auf ıhre Erklä-
Problemen der Bußspastoral. Im Blick auf ıne Praxıs, iın der die rung ZUT: Abtreibung Vo April dieses Jahres hın Sıe wolle ıne
FEinzelbeichte rapide zurückgeht und die Zahl der Bußteiern mıiıt Gesellschatt fördern, ın der Frauen und Ehepaaren ın eıner Not-
und ohne Generalabsolution zunımmt, schlägt der ext VOTI, die lage geholfen werde.

Bücher

ANZ-XAVER Kırche begreifen. Analysen Sosehr sıch einzelnen Thesen und Voraussetzungen seıner
un! Thesen Zur gesellschaftlichen Verfassung des Christen- Analyse Widerspruchn dürfte, z B dem konstruktioni-
{ums. Verlag Herder, Freiburg L 277 D T7A stıschen Religionsbegrift, den zunächst meıdet, dann aber doch

iın Kapitel S 148 {f.) VO  e} Luckmann übernimmt oder Zur These,
Mıt diesem Buch bzw mi1t den in ıhm gesammelten, verschie- daß der Katholizismus iın kontessionell gemischten Ländern als
dener e1t und Anlässen entstandenen oder vorgetragenen Be1i- Kulturphänomen Schwinden se1l (zurück geht siıcher seın kul-
tragen versucht eın Sozi0loge, der kaum w1e on eın Vertreter turbildender Einfluß, aber deswegen schwindet noch nıcht das
se1ınes Faches religionssoziologischen Themen interessıiert 1St, Katholische oder Protestantische als Lebensform un:! Lebens-
das espräc darüber, W1e Kırche gesellschaftlich begreiten gefühl), sehr 1St seıner These VO  _ der Verkirchlichung des
1St eın Adressat 1St weniıger die Theologie, uch nıcht eigentlich Christentums mMi1t den prekären Folgen tür die religiöse Sozıialisa-
die öftfentliche kirchliche Meınung, sotern es ine solche VO  : — ti1on zuzustımmen. Die Bischöte unı Oöheren Kleriker werden
ten, VO ‚Volke“‘ her überhaupt gibt Er 11 vielmehr diejenigen hoffentlich nıcht schon deswegen leichten Fußes über seıne Ar-
ansprechen, die die Kirche iın ırgendeiner Form amtlich oder tor- gumentatıon hinweggehen, weıl Kautmann bereıts auf Seıite
ell als Bischöte, Pfarrer oder Pastoral- und Verbandsfunktio- u  9 daß ıhr Kommunikations- und Erfahrungshorizont
nare vertreten Kırche begreitfen heifßt eshalb tür den A4Uus christ- ben durch denngewordenen Rahmen eınes verkirchlichten
lichem Engagement die Kırche thematisierenden Soziologen, die Christentums VO  en vornherein eingegrenzt 1sSt Handelt sıch bei
‚„‚Phänomene, die WIr NAalv dem Kırchenverständnis zurechnen, dieser Vermutung doch 1Ur eın Moment der zentralen These
ın ıhrem historischen und gesellschaftlıchen Zusammenhang selbst. Eınıge störende Wiederholungen, besonders 1n den An-
adäquat sıtuleren,; S1e adurch iın ıhrer Konstitution w ıe fangspassagen der Kapitel und einıge Randingredienzien (warum
uch ın iıhren Wandlungsmöglichkeiten begreiten“‘ (> 124) „Verfassung“‘ und nıcht ‚„Verfaßtheit““ 1Im Untertitel? Warum
Das Interesse Kaufmanns konzentriert sıch dabej ganz überwie- „Zentralisierung der kıirchlichen 1enste in Köln‘‘?, 18) hätten
gend aut institutionensoz10logische Fragestellungen: Verhalten bei strikterer Gesamtkonzeption der in diesem Band gesammel-
und Wandel des kırchlichen AÄmtes, die institutionalisierten Kır- ten Beiträge sıcher ermieden werden können. D.S
chentumer in ıhren katholischen und protestantischen Varıanten,
das Verhältnis VO  — kirchlicher und nıchtkirchlicher Religiosität

THOMAS MICHAELM ‚Liberal Catholicism, Retormus W och handelt sıch dabe; vorwiegend nur das soziolo-
gische Materıal, dem seıne zentrale, 1ın den verschiedenen Catholicism, Modernism. Contribution New Orıientation
Kapıteln immer wieder aufgenommene These entwickelt, die da ın Modernist Research Tübinger Theologische tudien 14),
heißt Im Prozefß gegenwärtiger Säkularısierung, der in 1nNs Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1979, S Kt.;,
sehen 1St mıiıt eınem ebenso folgenreichen Prozefß gesellschattlı-
her Ditferenzierung, werden nıcht NUur weltliche Bereiche VO

Zugriff der Kırche und VO relig1öser Sinngebung 1ın traditionel- Fraglos war dringlich, dafß NU: uch in Deutschland nach lan-
lem Sınne freigesetzt, sondern tindet 1n gleichem Zuge ıne SCH Schweigen der ‚„‚Modernismus‘‘ bzw ‚‚Antiımodernismus“‘
höchst problematische ‚„„Verkirchlichung des Christentums“‘ 1n das Interesse theologischer Forschung gerückt 1st, WwW1e ıne
(S 100) Und diese Entwicklung wiırd durch einen der Anzahl theologischer Graduijerungsarbeiten zeıgt Bader über
kirchlichen Praxıs ablesbaren Trend Zur Bürokratisierung noch Loisy, Herder 1974; B. Faupel über Tyrrell, Herder 1976;
verstärkt. In dem Madfse, iın dem aber Christentum 1U noch über Neuner über Vo  _ Hügel, Schönıingh 1977 Trıppen vornehm-
die Kırche, über eın kıirchlich verwaltetes Christentum tradıiert ıch über Ehrhard und Schnitzer, Herder Damıt ISt INa  }

wiırd, wiırd religiöse Traditionsbildung überhaupt schwieriger, ZUuUr Intormation nıcht mehr allein auf das enigagiert geschriebene
weıl die Möglıichkeiten relig1öser Sozialisatıon praktisch auf den Buch Vo  3 Schroeder (Aufbruch und Miıßverständnis, Styrıa
kırchlichen Apparat und die VO ihm getragenen ‚„„Kerngemeın- angewıesen, das ın der eıt nach dem 1I1I. Vatikanischen
den  CC eingegrenzt bleibt. Konzıil der Rehabilitierung der „„Modernisten‘‘ dienen wollte
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Daß diese Arbeiten Nu durch eingehende Studien erganzt WOCI- dessen „Opfer“‘ sıe geworden sınd, da{(ß sS1e nıcht eintach
den, die Loome mıt einıgem understatement als Arbeit über den als Märtyrer eınes kirchlichen „Systems““ angesehen werden
Stand der Tyrrell- un! Modernismusforschung un! damıt als können.
Erarbeitung der notwendiıgen Voraussetzung bezeichnet (176), Nachdrücklich stellt sıch gerade durch diese Arbeıt die Frage:
1St besonders hervorzuheben. Denn dieses Buch fügt nıcht ıne Konnten beıide Seıten überhaupt die Probleme, VOor die sS$1e sıch
Arbeit über die Theologie eıner der betroffenen Personen gestellt sahen, bewältigen, ohne iıne menschlich kaum OÖOraus-
den VvVor allem 1im englischsprachigen Raum zahlreichen Ar- zusetzende Verständigungsbereitschaft? Als wichtige Einsıcht
beiten (15) hınzu, verzichtet auch bewulßft auf den Versuch kann gefolgert werden, dafß der hıstorische Kontftlikt nıcht als
einer Gesamtdarstellung, der nıcht 11Ur n der Fülle, sOnN- Waltte 1n gegenwärtıigen Auseinandersetzungen dienen kann,
dern auchn der teilweise noch unzugänglichen Materialien sondern als eindringliche Mahnung, jeder Polarisierung 1ın wel
(z.B im Vatıiıkanischen Archiv) noch gar nıcht möglıch 1St Fronten widerstehen, da sıch iın einem Gegeneinander beide
Datür bringt iıne Vielzahl VO  e} Eıinblicken und Eınsıchten Seiten nıcht mehr gerecht werden können. Wohl darum 1sSt 1ImM
ın eın komplexes, auch heute noch meıst 1ın eiınem sımplen Verlauf der Studien Loomes neben die Gestalt Tyrrells die Vo  —_
Freund-Feind-Schema dargestelltes Phänomen. Dabei unter- Hügels reten, denen sıch der Autor besonders
streicht LOoome verschiedentlich seın Bemühen, nıcht einseıt1g verbunden weiß. Man moöchte dem Buch viele Leser wunschen
Parteı ergreiten und die A schwerwiegenden theologi- und daher den Verlag die Frage rıchten, ob sıch nıcht >
schen Fehler bzw persönlichen Unzulänglichkeiten weder aut ben der englischen Fassung, die überdies mıiıt austührlichen
seıten kirchlicher Amtstrager noch auf seıten mancher ‚Moder- Spezıalbiographien und eıner Dokumentation einer Reihe VO  =)
nısten“‘ verschweıgen, denn auch letztere haben W as ohne unpublıizierten Texten versehen ISt, ine eutsche Übersetzung
jede moralıische Verurteilung deutlich emacht wırd freilich des Hauptteils ermöglıchen aßt Intormations- und lehrreich
ın sehr unterschiedlichem aße dem Konflikt beigetragen, 1St das Buch zweıtellos.
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Theologie und eligion (sottes der Welt nıcht als punktförmiges Eıngrei- den Kontessionen unı Theologien. Das Gesprächten gedacht wird, sondern als die Welt ımmer schon der kontessionellen Traditionen untereinander wırd
bestimmende göttliche Selbstmitteilung. Wenn erganzt durch Beıträge Zur L1CUEICN charismatischenLEHMANN, KARL Die christliche Ehe

als Sakrament. In Internationale katholi- Gnade sıch nıcht Nur in den Sakramenten ereignet, Bewegung. Die verschiedenen Beıiträge machen Je-sondern überall dort, der Mensch seıne Existenz denfalls deutliıch, daflß eıne eETITNEUETTLE Theologie dessche Zeitschrift Jhg Hett 5 Septem- in Freiheit annımmt, ann gıbt es auch Gottesdienst Heıiligen eıstes nıcht 1n eıner exklusiven kontes-
nıcht als ausgegrenzten sakralen Bereıch. Sondern:ber/ Okppber 385—3972 sionellen Engführung entworten werden ann.

In einer knappen Skızze versucht Lehmana eıne „Die Liturgıie der Kırche Ist die zeichenhafte ])ar-
stellung der Liturgie der Welt.““ Gottesdienst machtHinführung ZU! Verständnis der Ehe als Sakrament, notwendig das sıchtbar, W as sıch ıIn der Heıilsge- Kultur und Gesellscha

VO:!  3 der Voraussetzung ausgehend: „Dafß die Ehe schichte Gottes mıiıt der Welt ımmer unı überall CI -den sıeben Sakramenten der katholischen Kırche BC-
hört, wiıird nıcht bestritten, aber diese Wahrheit des eıgnet. Von diesem Grundverständnis AauUus$s ann der BOECKLE, Biotechnik un:
Glaubens hat für viele keine Lebenskratft.“‘ In eiınem Mehrzahl der heutigen Menschen der Sınn VO':  - Got-

tesdienst ehesten verständlich gemacht werden:
Menschenwürde. In die NEeCuUC ordnung

ersten Schritt wırd die Verbindung VO  3 Liebe unı Jhg Nr.5 Oktober S. 356—362
Treue aufgewiesen. Weil der Mensch MIıt dem nbe- „Solchen Menschen Ist zunächst einmal vor aller

Apologetik für den kirchlichen Gottesdienst eın aus- er Kernpunkt dieses Beıtrages, der auf einen Vor-dingten Jawort die Grenze seiner Möglıchkeıiten drücklicher Zugang der Tiefe ıhrer eıgenen Ex1- trag Vor der Rheinischen AÄrztekammer zurückgeht,kommt, annn die Lebensgemeinschaft emnach ISt die sıttliıche Bewertung der Frage der extrakorpo-scheıitern. Die weiıterführende theologische Argu- S  ‚9 1n der sıch Gottimmerschon mitgeteilt hat unı!ı
mentatıon beı der Verkündigung Jesu der sıch der Freiheit des Menschen anbietet, schaf- ralen Befruchtung oder, W ıe es wenıger tachtermino-
die Wirklichkeit der Ehe ın das VO: ıhm eröffnete ten.  CC Nur erscheint Gottesdienst nıcht als eiıne logisch heißt, der Befruchtung 1M Reagenzglas.

unverständliche, ausgegrenzte Sonderwirklichkeit. Boeckle stellt die Frage hier ın den größeren Ontexteıl einbezieht. Deshalb erd die christliche FEhe VO' Mensch und Natur. er Mensch se1l ‚„ VON Natur
Z.U)] Sakrament: ‚„„Eıne irdische Wiırklichkeit, die
gleich Realsymbol der Gnade Jesu Christi 1St  CC Al- Der Heilige Geıist 1m Wiıderstreit. In auf das Überschreiten“‘ der Natur angelegt. Mensch-

liches Handeln se1 nıe eın blofßes Naturgeschehen,Jerdings sollte der ekklesiale Bezug der Ehe (Ehe als Concılium Jhg ett (  tober wenn auch durch rücksichtslose Ausnutzung dieTeilnahme (1 Ursakrament esus Christus-Kirche) 1 )as intormative eft geht die rage ach dem Heili-
nıcht den personalen Aspekt verdecken. Dıie Sakra-

Natur selbst durch den Menschen gefährdet werde.
gCn Geıist VO  } den verschiedenen kontessionellen Von daher kommt Boeckle eıner sehr differen-mentalıtät der FEhe muß sıch 1mM alltäglich gelebten Traditionen her d ach eıner bıbeltheologischen zierten ethischen Bewertung nıcht der Frage, ob eineVollzug bewähren: „Weıl die christliche FEhe 1ImM Ze1- Hinführung (Eduard Schweizer) tolgen Beıträge Zur Befruchtung außerhalb des Mutterschoßes vertretbarchen des reuzes steht, hat sS1e auch den Mut ZUr

Nüchternheit.“‘“
orthodoxen rage ach dem Verhältnis VO'  — Sohn sel der nıcht, sondern auch der homologen und der
unı Geıst, ZuUu!r retormatorischen Grundproblematik heterologen Inseminatıion. Es könne se1in, dafß iın e1-
der Beziehung VO: Geıist unı Wort und ZU Ver- NT umfassenderen anthropologischen Sıcht die ochRAHNER KARL Zur Theologie des hältnis VO'  } Geist unı Amt 1M katholiıschen Ver- weıthın als physische Kausalıtät verstandene Vater-

Gottesdienstes. In Theologische Quar- staändnıs. Dabei stehen Selbstdarstellungen der (e- schaftt eiıne Umwertung ın eınen mehr ganzheitlıch-
talschrift Jhg 159 eft (1979) 162 weılıgen Tradıition neben Anfragen aus den jeweils personalen Bezug ertahre „Die personale Liebesge-

anderen Kontessionen. So werden sowohl Konver- meinschaft als Basıs tür das ınd scheıint unverzicht-bıs 169
SENZCN deutlich, die sıch vor allem AusSs der selbstkri- ar  CC die physische Herkunft der Keimzelle dagegen

Rahner konzentriert siıch ın diesem knappen Auftsatz tischen Einsicht ın die Tenzen einzelner Akzentu- VO' relatıv geringerer Bedeutung se1in. In Parallele
Ausklammerung aller Einzelprobleme ganz auf jerungen und der hıstorischen Aufarbeitung VO:  3 azZzu sıeht Boeckle das sıttlıche Problem der Be-

die eıne Grundfrage: Was bedeutet CS für den christ- Kontroverspunkten ergeben, W 1ıe auch bleibende Iruchtung Reagenzglas auch weniıger Vorganglichen Gottesdienst, wWwenn das gnadenhafte Wiırken Schwierigkeiten tür das eıtere Gespräch 7zwischen sıch als ım möglichen Mißbrauch.


